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Die Negierung und die neuen Provinzen. 


Der Miniſter des Innern, Graf Eulenburg, hat 
neulich einmal im Abgeordnetenhauſe, eine Rede gehal⸗ 
ten, deren Sinn ungefähr war, daß die Regierung heut 
noch fo konſervativ ſei, wie immer, aber deſſenungeachtet 
wolle ſie gern und in möglichſt vielen Dingen Hand in 
Hand mit der liberalen Majerität im Haufe und im 
Lande gehen; nur müſſe man nicht von ihr verlangen, 
daß ſie nun auch ſelbſt und auf der Stelle liberal wer⸗ 
den ſolle. 

Nun, von dem Herrn Grafen verlangen wir das 
auch nicht. Es iſt aber eine andere Sache, ob wir et 
nicht von der Regierung verlangen. Denn jedenfalls 
iſt es für uns ſchwer berſtändlich oder vielmehr gan 
unverſtändlich, wie es auf die Länge gut und orbentli 
in einem Lande zugehen ſoll, wo die Regierung, mag 
kommen, was da will, an dem konſervativen Strange 
zieht, während das Volk mit ſeinen beſten Gedanken und 
ſeinen berechtiztſten Wünſchen auf dem lichten Wege 
einer freifinnigen Politik vorwärts ſtrebt. 


Doch das iſt eine Sache, über die wir uns mit dem 
Minister des Innern eben ſo wenig verſtändigen wer- 
den, wie mit der ganzen, freilich nicht allzugroßen 
Schaar feiner Freunde und Geſinnungsgenoſſen im 
Lande. Aber das werden er und ſeine Kollegen im 
Miniſterium doch zugeben, daß eine konſervative Regie⸗ 
rung wenigſtens das leiſten muß, was ihr Name nach 
der Behauptung der konſervativen Partei ſelbſt bedeuten 
fol. Konſervativ, jagen fie, it eine Regierung, die 
Ordnung im Lande ſchafft. 

Ordnung? Nun, wir wollen gerade nicht fragen, 
mit welchem Rechte die Verfaſſung unſerer Kreiſe und 
ländlichen Gemeinden eine Kreis- und Gemeinde⸗ 
Ordnung genannt wird. Auch verlangen wir heute 
keine Antwort auf hundert andere Dinge, die uns ſehr 
am Herzen und faſt jedem von uns auf der Zunge 
liegen. Wir werfen vielmehr über unſere alten preu⸗ 
ßiſchen Provinzen hinaus nur einen Blick auf einige 
neu erworbene oder verbündete Länder und Ländchen. 


4 Sgr. Inſerate 


Wir wollen nur fragen, wie viel da unſere konſervative 
Regierungsweiſe Ordnung geſchafft hat. 

Für die Miniſter von jeder Partei, ſo gut für 
konſervative, als für liberale, pflegt es doch aus fehr 
nahe liegenden Gründen die allernächſte Sorge zu ſein, 
daß ſie ihre Geſinnungsgenoſſen im Lande ſich auch 
wirklich zu guten Freunden und zu eifrigen Helfern bei 
ihrer Regierungsarbeit machen. Wenn ihnen das nicht 
gelingt, und wenn fie dann auch ihre eigene Geſinnung 
nicht ſo weit ändern können, um eine wirklich aus⸗ 
reichende Unterſtützung bei irgend einer anderen Partei 
zu finden, nun, ſo pflegen ſie wohl die Anſicht zu 
gewinnen, daß ſie eben nicht ſo regieren können, wie ſie 
es gern möchten, daß ſie folglich die Regierung in 
die Hände anderer Miniſter legen müſſen. Nun 
leugnen wir ja gar nicht, daß die Grafen Eulenburg 
und Lippe, und dazu die Herren v. Mühler und 
v. Selchow in unten Preußen in einem ganz vor⸗ 
trefflichen Verhältniſſe zu dem Herrenhauſe ſtehen, und 
daß alle hochkonſervativen Ritter, Beamte und Pfarrer 
Mi ſehr die Hände ringen würden, ſollten dieſe lieben 

iniſter einmal ihren Abſchied nehmen oder bekommen. 
Aber in den neuen Provinzen und in den jetzt ver⸗ 
bündeten Staaten handelt es ſich nicht bos um die 
Zuneigung zu dieſem oder jenem einzelnen Miniſter, 
ſondern es handelt ſich darum, ob dieſe Provinzen und 
Staaten überhaupt eine preußiſche Regierung haben 
wollen oder nicht. Die Aufgabe unferer Minifter iſt 
daher die, daß ſie dort eine ſtarke und zwar eine viel 
ſtärkere Partei für ſich gewinnen müſſen, als ſie im 
gewöhnlichen Laufe der Dinge in den alten Provinzen 
für nöthig halten mögen. 

Aber dieſe Aufgabe ſcheinen unſere unwandelbar 
konſervativen Miniſter eben nicht erfüllen zu können. 
In dem annektirten Hannover ſind ebenſo wie in dem 
verbündeten Mecklenburg die hochkonſervativen Ritter, 
Beamten, Offiziere und Pfarrer, alſo die beſten Freunde 
unſeres Herrenhauſes und ſeines Anhanges gerade die 
allerheftigſten Feinde der preußiſchen Regierung. Sie 
erklären ganz offen, daß ſie um keinen Preis preußiſch 


werden wollen. Das wäre nun an ſich kein großes Un⸗ 


glück. Das Unglück aber ift, daß diefer wilde Preußen⸗ 
haß ihnen einen Anhang verſchafft hat, auf den ſie ſonſt 
in ihrem ganzen Leben nicht hätten rechnen können. 
Bisher hatten ſie nämlich im ganzen Lande nur wenig 
Freunde, weil mit ihrer Hülfe der abgeſetzte König, wie 
früher auch die mecklenburgiſchen Großherzöge, die zu 
Recht beſtehende Verfaſſung abgeſchafft und ein reines 
Junker⸗ und Beamtenregiment eingeführt hatten. Aber 
jetzt iſt die große Maſſe der Leute, die mehr mit ihrem 
Gefühl als mit dem Verſtande urtheilen, ganz ein Herz 
und eine Seele mit ihnen, und das blos darum, weil 
ſie wohl ein liberal regiertes Preußen ſich würden 
gefallen laſſen, aber, wenn ſie doch einmal konſervativ 
regiert werden ſollen, hundert Mal lieber Hannoveraner 
bleiben, als Preußen werden. 

Ganz eben jo fieht es in Darmſtadt aus. In 
Darmſtadt ſind alle klar blickenden Liberalen von 
jeher preußiſch geſinnt geweſen und ſind es auch heute 
noch. Auch die ganze große Anzahl der Gefühlsmenſchen, 
wie man ſie ſo zu nennen pflegt, war früher mit ihnen 
einverſtanden, aber doch nur ſo lange, als ſie noch auf 
eine liberale Regierung in Nen pen rechneten. Jetzt 
haben ſie leider dieſe Hoffnung aufgegeben, und darum 
haben ſie bei den letzten Wahlen mit eben ſo großer 
Majorität für die konſervativen Preußenfeinde 
geſtimmt, wie fie ſonſt immer für die liberalen Preu⸗ 

enfreunde ſtimmten. 

Solch ein Zuſtand iſt durch unſere konſervative 
innere Politik herbeigeführt; dieſe innere Politik droht 
alfo, alle Früchte einer liberalen auswärttgen Polttik 
in große 1 zu bringen. 

Dauert dieſer Zuſtand fort, ſo kann die preußiſche 
Regierung in dem Beſitze der neuen Provinzen und der 
neuen e ſich nur durch ſtete 
Waffenbereitſchaft erhalten. Sie muß mit ſtets wachſen⸗ 
den Koſten ein ſtets wachſendes Heer in Bereitſchaft 
halten, um den Beſitz von Hannover und Heſſen, die 
Bundesgenoſſenſchaft von Darmſtadt, Sachſen, Mecklen⸗ 
burg u. ſ. w. mit ähnlichen Mitteln zu behaupten, wie 
Deſterreith den Beſitz von Venetien behauptet hat. Als 
die Preußen kamen, war freilich Venetien verloren, und 
wenn umgekehrt nach Preußen binnen etlichen Jahren 
ein anderer Feind kommen wird, den die vertriebenen 
und in ihren Regierungsrechten geſchmälerten Fürſten 
herbeigerufen haben, wird dann ein konſervatives preu⸗ 
ßiſches Miniſterium mit Sicherheit wieder auf ſolche 
Siege rechnen können, wie fie in biefem Sommer 
errungen worden ſind? 

Dieſe Frage möge ſich Jeder ſelbſt beantworten. 


Polttiſche Wochenſchau. 

Preußen. Das Abgeordnetenhaus ſetzte im Laufe 
der Woche die Vorberathung des Staatshaushalts⸗ 
geſetzes für 1867 fort. 

Bei dem Etat des Miniſteriums des Innern gab der 
Ausgabe ⸗Poſten für das berliner Polizei-Präfidium 
den Abgg. v. Hennig, v. Unruh, Duncker, Eberty, 
Virchow und Löwe Veranlaſſung, verſchiedene Klagen über 
daſſelbe zur Sprache zu bringen. Der Miniſter des Innern, 


fein Kommiſſarius ſowie der Abgeordnete Heiſe verſuchten 
es, dieſe Vorwürfe als unbegründet zurückzuweiſen. 

Sehr lebhaft war die Debatte bei der Poſition von 
35,000 Thlr. zu geheimen Ausgaben im Intereſſe 
der Polizei. Abg. Tweſten ſprach fi mit großer Ent 
1 gegen die Bewilligung aus. Er gef mit ſchar⸗ 
en Worten das noch furteſezte Syſtem der inneren Ver⸗ 
waltung an, und erklärte es für eine Fabel. daß dieſes 
Syſtem ſeit 1862 in Hinblick auf die großen Ziele der aus⸗ 
wärtigen Politik gehandhabt worden ſei. Er will die Soli⸗ 
darität der Minister nur bis zu einem gewiſſen Grade zu⸗ 
eben. Er hält den Miniſterpräſidenten nicht für liberal, er 
halt ihn nur einer liberalen Politik für fähig, wenn ſie ihm 
im Intereſſe feiner auswärtigen Politik für nothwendig er ⸗ 
ſcheint und bedauert nur, daß er einen ſo geringen Sinn 
für die Frage der inneren Entwicklung hat, worin er nicht 
höher als ſeine Kollegen ſteht. Der Miniſterpräſident kann 
aber allenfalls in ſeinen ungeheuren Erfolgen für Preußen 
und Deutſchland eine Rechtfertigung für das finden, was er 
an dem Innern des preußiſchen Staates geſündigt hat; das 
kann dagegen den Miniſtern des Innern, des Kultus und der 
Juſtiz nicht zu Gute kommen; doch werde die liberale 
Partei durch dieſen Umſtand nicht zur Oppoſition beftimmt, 
ſondern fie proteſtire nur gegen gewiſſe e welche 
die freiheitliche Entwickelung gefährden. Der Redner ent ⸗ 
wickelte darauf, wie man von der gegenwärtigen Regierung 
keine Reformen im Innern erwarten dürfe, Er hält es aber 
für gerathen, im gegenwärtigen Moment jede Oppoſition zu 
vermeiden, welche die Machtſtellung Preußens gefährden 
könne, trotzdem aber werde man eine gerechtfertigte Oppofi⸗ 
tion nicht aufgeben. Wenn der Miniſter geſagt habe, er 
wolle ſo liberal regieren, als dies nach konſervativen Grund⸗ 
ſätzen möglich fet, fo verlange er dies nicht, er verlange nur, 
daß nach dem Geſetz regiert. werde. 

Der Minifter des Innern rechtfertigt den Minifter-Präfi 
denten gegen den Vorwurf des mangelnden Verſtändniſſes 
der inneren Politik. Graf Bismarck mache einen Unterſchied 
zwiſcken fertigen Staaten, wie England, und unfertigen, wie 
Preußen, und wie er einmal hier geäußert, könne ſich nur 
ein fertiger Staat den Luxus einer liberalen Regierung erlau⸗ 
ben. Nur die Durchführung der Armee⸗Reorganiſation habe 
die Regierung gezwungen, die Zügel ſtraffer anzuziehen. 
Nachdem der Zweck erreicht ſei, werde ſich Alles ändern. 
Man ſolle nur warten und 0 in die Lage fügen. 

Abg. v. Vincke (Hagen) ſpricht ſich ſehr entſchieden für 
die Bewilligung dieſer Gelder aus, und führt aus, wie der 
Miniſter des Innern wohl Antheil habe an den Erfolgen 
der auswärtigen Politik. 

Nachdem ſich noch die Abgeordneten Waldeck gegen und 
v. Blanckenburg für die Bewilligung des Geldes aus 
geſprochen haben, wird die Bewilligung mit 153 gegen 150 
Stimmen abgelehnt. 

Die weiteren Poſitionen dieſes Etats werden ohne 
weſentliche Diskuſſion erledigt; wir bemerken nur noch, daß 
der Miniſter auf eine Anfrage, wie man es in Naſſau mit 
der dort abgeſchafften Todesſtrafe halten werde, geantwortet 
hat, daß dort mit dem preußiſchen Strafgeſetz die 
Todesſtrafe wieder eingeführt werden wird. 

Der Etat des Miniſteriums der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten gab Anlaß zu lebhalten Debatten 
über die Stellung der lan dwirthſchaftlichen Lehran⸗ 
ſtalten im Allgemeinen und der landwirihſchaftlichen 
Akademie zu Waldau im Beſonderen. Letztere hat unter der 
Leitung des Direktors Wagener 11 Lehrer und einen Schüler. 


Dieſelbe wird wahrſcheinlich im Laufe des nächſten Jahres 
ganz eingehen. 
Bei dem Etat des Kultusminiſteriums wurde zuerſt in 
der allgemeinen Debatte von dem Abg. Jung hervorgehoben, 
daß in dieſem Zweige der Verwaltung die wichtigſten 
organiſatoriſchen Geſetze noch immer fehlen 10 Unterzich eg 
geſetz, das Geſetz über die Zivil⸗Ehe) und daß auch 
andere Beſtimmungen der Verfaſſung (Art. 12) nicht zur 
Ausführung gekommen find. Er rügt ferner die Maßrege⸗ 
lungen und Beſtrafungen, welche über Lehrer verhängt ſind, 
welche ihre Wahlfreiheit geltend gemacht haben. Endlich er⸗ 
wähnt er noch, daß die Trennung der proteſtantiſchen Kirche 
von der ſtaatlichen Beeinfluſſung noch nicht, dem Artikel 15 
der Verfaſſung gemäß, erfolgt ſei. — Abg. Dr. Loewe 
Gera fügt hinzu, daß die Ausführung des Art. 15 der 
Verfaſſung noch nicht gefördert ſei. 2 
Die Abgg. Wuttke und Kaſſel ſuchten das Mini⸗ 
ſterium gegen dieſe Angriffe zu vertheidigen, der letztere in 
einer Rede, in der er ausführte, daß Preußen niemals einen 
beſſeren Kultusminiſter gehabt habe, als den jetzigen; der 
Kultusmipifter erklärte, daß die Regierung augenblicklich 
außer Stande ſei, den Wünſchen in Betreff des Artikels 15 
der Verfaſſung nachzukommen. 

Die weiteren Debatten über see Etat boten noch viele 
bemerkenswerthe Momente; ſo gab der Etat des evangeliſchen 
Oberkirchenrathes Anlaß zu einer ſehr lebhaften Debakte über 
die Nothwendigkeit, den At. 15 der Verfaſſung, nach welchem 
die Kirche ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig ordnen fol, aus⸗ 
uführen, an welcher ſich die Abgg. Richter, Löwe, Techow 
für die Ausführung und die Abgg. Wuttke, Zobel und 
Bieck dagegen betheiligken. 

Später erinnerte Dr. Ko ſch an die Nothwendigkeit, die 
Artikel 4 und 12 der Verfaſſung (Gleichberechtigung der 
Konfeffionen) auszuführen, er knüpft an einen vorliegenden 
Fall, betreffend die Aenderung der Statuten der Königsberger 
Univerſität an. Abg. Glaſer, welcher obgleich Profeſſor in 
Königsberg, doch ſchon ſeit mehreren Jahren ſich dauernd in 
Berlin aufhält, meint, dieſe Sache gehöre nicht vor das 
Haus, es ſei Sache der Univerfität felbſt, worauf ihm Abg. 
Virchow erwidert, daß dies ſehr wünſchenswerth ſei, aber 
leider hätten die Univerſitäten nicht die Selbſtſtändigkeit, in 
ſolchen Sachen zu entſcheiden. 

Die Frage über das Gehalt der Univerſitäts⸗Profeſſoren 
ab Anlaß zu einigen kritiſchen Bemerkungen über das Sy 
Rem, nach welchem bei uns die Wiſſenſchaft gepflegt wird. 

Ein Antrag des Abg. Kantak, die Regierung aufzu- 
fordern, den Bedürfniſſen der katholiſchen Bevölkerung des 
ed den den Poſen durch Errichtung höherer Lehran⸗ 
ſtalten, vor Allem eines katholiſchen Gymnaſiums im Reg. 
Bezirk Bromberg ſchleunige Abhilfe zu verſchaffen, ward an- 
genommen. Bei dem Etat für die Lehrer wird ein An 
trag angenommen, die Regierung möge einen Geſetzentwurf 
vorlegen, in welchem über das Einkommen der Elementar⸗ 
11 55 über das Ruhegehalt bei Emeritirung derſelben, ſowie 
über die Penſion der Schullehrer⸗Wittwen Beſtimmungen 
getroffen werden. 

Von den übrigen Poſitionen nahm die Poſition für die 
Muſeen, die Akademie und die königliche Bibliothek die Auf⸗ 
merkſamkeit des Hauſes noch beſonders in Anſpruch. Die 
Abgeordneten v. Hennig und Virchow rügten den Mangel 
eines guten Kataloges für unſere Kunſtanſtalten; erſterer 
führte die Nachtheile der jetzigen Einrichtungen ſpeziell aus, 
und wünſchte, daß die Verwaltung in die Hände von Sach⸗ 
kundigen käme. 


Eine Mittheilung des Abg. Schmidt Randow), daß in 


Pommern noch immer geheime Konduitenliſten über 
die Lehrer geführt werden, veranlaßt den Kultusminiſter zu 
der Antwork, daß ihm von der Sache Nichts bekannt ſei. 

Außer der 1 ſtand in dieſer Woche auch 
das Dotationsgeſetz auf der Tagesordnung. Daſſelbe 
war von der Kommiſſion zur Annahme in folgender Faffung 
vorgeſchlagen worden: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc., verordnen mit Zuſtimmung beider Häufer des 
Landtages der Monarchie, was folgt: 

Zur Verleihung von Dotationen an den Miniſter⸗ 
Präfidenten Grafen v. Bismarck in Anerkennung der 
von ihm jo erfolgreich geleiteten äußern preußiſchen Poli- 
tik, und an diejenigen preußiſchen Heerführer, welche in 
dem letzten Kriege zu dem glücklichen Ausgange deſſelben 
in hervorragender Weiſe beigetragen haben, die Generale 
der Infanterie v. Roon, Freiherr v. Moltke, Her⸗ 
warth v. Bittenfeld, v. Steinmetz, Vogel von 
Falckenſtein, wird eine Summe von Einer und einer 
halben Million Thalern aus den eingehenden Kriegsent⸗ 
E bereit face — Die Vertheilung dieſer 
Summe bleibt Königlicher Beſtimmung vorbehalten. 

Von einer Anzahl 1 der Fortſchrittspartei war 

der 1 geſtellt worden, die Namen der Minifter v. Bis⸗ 
marck und v. Roon zu ftreichen. 
Bei der Debatte rechtfertigte v. Hoverbeck dieſen An- 
trag. Er führte aus, daß er im allgemeinen gegen Dotatio- 
nen ſei; wenn fie aber gegeben werden ſollen, jo iſt ihm 
dieſe Art, Geld zu geben, noch lieber als die Schenkung von 
Länderſtrecken, die zu Fideikommiſſen Anlaß geben. Er be⸗ 
trachtet dieſe Dotationen auch als den Dank des Landes an 
die Armee, und will ſie deshalb auch nur an Heerführer 
bewilligen. Er kann Miniſtern, die noch im Amt ſind, 
keine Dotationen bewilligen. Erſtens widerſtrebt es ihm, 
wenn ein einiges Miniſterium eine Vorlage zu Belohnungen 
für einzelne Miniſter einbringt, und zweitens kann er die 
Thätigkeit der Miniſter in dieſem Sommer nicht trennen von 
ihrer früheren Thätigkeit. Er kann deshalb dieſen Miniftern 
keine Dotationen bewilligen, weil er ſie noch nicht für aus⸗ 
geſöhnt hält mit dem Lande; erſt muß der Rechtszuſtand 
vollſtändig wiederhergeſtellt ſein. ne: 

Nach dieſer Rede wurde die Debatte ſogleich geſchloſſen 
und der Kommiſſions-Entwurf mit 219 gegen 80 Stimmen 
angenommen. 

In der Militairfrage wird vorausſichtlich eine Eini⸗ 
gung zwiſchen der Fortſchrittspartei, dem linken Zentrum, 


den Nationalen, dem Zentrum und den Polen ſtattfinden. 


Graf Bismarck ift nach Berlin zurückgekehrt, doch iſt 
fein Geſundheitszuſtand noch derart, daß er ſich fehr ſchonen 
muß. Den Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe hat er 
noch nicht wieder beigewohnt. 

In Hannover find jetzt ſehr ſtrenge Maßregeln ange⸗ 
ordnet worden, welche den ſich kundgebenden Geiſt des Wi⸗ 
derſtandes brechen ſollen. 5 

In Kottbus ſind vier Stadträthe, denen anfangs die 
Beſtätigung verſagt war, jetzt beſtätigt worden. 

In Berlin iſt am 3. d. Mts. ein hochgeehrter Veteran 
aus den Freiheitskriegen, der General v. Pfuel geſtorben. 
Wir geben nach der Lib. Correſp. folgenden Nekrolog dem 
Verewigten: „In ſeinem 18. Jahre bei der Thronbeſteigung 
des Königs Friedrich Wilhelm III. war er Offizier gewor⸗ 
den und machte den unglücklichen re von 1806 ſchon 
als Adjutant des Brigadegenerals von Deine mit. Nach 
dem Tilſiter Frieden wurde er bei der Verkleinerung der 
Armee entlaſſen. Bei dem Ausbruch des öſtreichiſch ⸗franzö⸗ 


ſiſchen Krieges von 1809 eilte er nach Oeſtreich, trat in die 
Armee und machte die Schlachten von Aspern und Wagram 
mit. Nach dem unglücklichen Kriege kam er als Hauptmann 
eines öſtreichiſchen Inſanterieregimente nach Prag und ſchloß 
ſich hier dem in der Verbannung lebenden Stein an, an 
deſſen Arbeiten und revolutionären Plänen für die Befrei⸗ 
ung Deutſchlands er den lebhafteſten Antheil nahm. Pfuel 
hafte ſich mit ganzem Herzen dem Befreiungswerk gewidmet 
und betrachtete ſich nur als ein Soldat des großen Krieges 
gegen Napoleon, den er mitmachte, wo immer ſeine Kraft 
ebraucht werden konnte. Als Stein ſpäter am Petersburger 
Hoe wirkte, rief er Pfuel nach dorthin, um ihm darin bei⸗ 
zuſtehen. Im militäriſchen Gefolge des Kaiſers Alexander 
machte er den Winterfeldzug von 1812 mit, deſſen Geſchichte 
er als Augenzeuge in der kleinen, als Ouellenſchrift ſehr 
werthvollen Darſtellung: „Rückzug der Franzoſen bis zum 
Niemen“ ſchon im März 1813 veröffentlicht hat. Dieſe 
Schrift war eine der erſten, welche dem deutſchen Volke die 
furchtbare Kataſtrophe, die das franzöſiſche Heer betroffen, 
erzählte und dadurch weſentlich die Begeiſterung ſchürte, die 
wir heute noch als einzig in der Geſchichte daſtehend bewun⸗ 
dern. Als der Krieg 1813 nach Deutſchland hineingetragen 
war, trat er als Chef des Generalſtabs in das Tetkenborn⸗ 
ſche Korps ein, das Hamburg nahm und den Feldzug in 
Mecklenburg und Holſtein bis zum Spätherbſt 1813 führte. 
Nach dem Pariſer Frieden von 1814 trat er in die preußi⸗ 
ſche Armee zurück und machte dann als Adjutant Gneisenau 
den den von 1815 mit. Pfuel war der preußiſche Offi⸗ 
zier, der Wellington nach Brüſſel die Nachricht vom An⸗ 
rücken Napoleons gegen Ligny brachte und von ihm das Ver⸗ 
ſprechen empfig, das er leider nicht hielt, mit ſeiner ganzen 
Armee den Preußen zu Hilfe zu kommen. Pfuel machte 
dann die Schlacht von Ligny ſelbſt mit und ſtand an der 


auf das Schlachtfeld von Belle⸗ Alliance eilte. Er war der 
erſte preußiſche Soldat auf dem Schlachtfelde von Belle⸗ 
Alliance und ſein Feuereifer, wie ſeine Entſchloſſenheit und 
militäriſche Umſicht, die er in der Schlacht bei Belle⸗ Alliance 
und beſonders bei der raſtloſen Verfolgung des Feindes ge⸗ 
zeigt hat, an 0 Anerkennung bei Gneiſenau und 
Blücher gefunden. Bei dem Einzug der Preußen in Paris 
1815 wurde er Kommandant, von Paris und hat ſich als 
ſolcher durch die feſte und entſchloſſene Art, wie er die Zu⸗ 
rückgabe der von den Franzoſen fortgeſchleppten Kunſtſchätze 
wartete und ausgeführt hat, ein beſonderes Verdienſt er⸗ 
worben. — Wir können ihn in den Friedensjahren, die nun 
folgten, bei dem beſchränkten Raum nicht auf dem Wege be⸗ 
gleiten, auf dem er zu den höchſten Stellen in unſerer Armee 
gelangte. Nur zwei Momente dürfen wir an ſeinem Grabe 
nicht verſchweigen. Als Gouverneur von Berlin in den 
Märztagen des 1 1848 machte er die höchſten Anftren- 
gungen, den Kampf zu vermeiden und als Premierminiſter 
im Herbſt deſſelben Jahres machte er wiederum die höchſten 
Anſtrengungen, auf friedlichem Wege die wahrhaft konſtituti⸗ 
onelle Monarchie, wie ſie von der Berliner Nationalverſamm⸗ 
lung angeſtrebt wurde, zu begründen. Beide Male ſcheiterte 
er in ſeinen e Der blutige Kampf brach aus 
am 18. März und das Miniſterium Pfuel wurde im No⸗ 
vember 1848 durch das Miniſterium Brandenburg-Man⸗ 
teuffel verdrängt.“ 

In der Provinz Poſen und in einigen Kreiſen Weſt⸗ 
preußens entwickelt die polniſche Partei eine ſehr große 
Thätigkeit, um gegen die Einverleibung in den deutſchen 
Bundesſtaat zu proteſtiren. 

In Nordſchleswig wird zu dem norddeutſchen Parla⸗ 


5 der Avantgarde, welche nach dieſer unglücklichen Schlacht 


mente gewählt werden, ſo daß alſo die Abſtimmung wegen 
des Rackfas an Dänemark erſt nach dem Zuſammenktitt des 
Parlamentes ſtattfinden wird. 

Süddeutſchland. Zwiſchen Bayern, Württemberg 
undß Heſſen ſoll ein Bündniß abgeſchloſſen fein. Baden, 
welches noch immer auf ein enges Bündniß mit Preußen 
hofft, hat ſich fern gehalten. 

Oeſterreich. Mit einiger Aufmerkſamkeit muß man die 
Anhäufungen von Truppen in Galizien beobachten; ſie ſchei⸗ 
nen die Gerüchte über die immer größer werdende Spannung 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland zu beſtätigen. 

0 1 fel 1 5 hat e Heute 
am 10. Dez.) follen die franzöſiſchen Truppen ſämmtlich die 
Stadt Rom verlaſſen Baer. us ” a 


Neueſte Nachrichten. . 

Paris, Sonntag 9. Dezember, Morgens. Der heutige 
„Moniteur“ beſtätigt, daß über den franzöſiſch⸗ öſterreichiſchen 
Handelvertrag zwiſchen den betreffenden Mächten ein voll» 
ſtändiges Einverſtändniß erzielt worden ſei; derſelbe werde 
a unterzeichnet werden und mit dem 1. Januar in 


Kraft treten. , 

us Kairo wird vom 6. d. die Antwort der Notabeln 
115 die Eröffnungsrede des Vicekönigs mitgetheilt. In der⸗ 
ſelben heißt es unter Anderem: die Verſammlung ſei erfreut, 
das der Sultan eine direkte Erbfolge bewilligt habe; dieſe 
Maßregel ſei der beſte Schutz für die Ruhe Negyptens und 
die größte Garantie für die Zukunft. Gleichzeitig ſpricht die 
Antwort den Dank für die Herſtellung einer nationalen Ver⸗ 
ſammlung aus und ruft den Segen Gottes auf den Vize⸗ 
Wade auf ſeinen Sohn herab. 

as Abkommen zwiſchen Rom und Italien wegen 
Regelung der römiſchen Schuld ſoll unterzeichnet 


ſein. 


Die Erneuerung der Zoll: und Handelsverträge. 
Zwei Verträge, welche der Krieg des letzten Sommers 
Ball hat, und welche ſeitdem nur proviſorlſch noch in 
eltung geblieben ſind, harren ihrer Erneuerung, welche 
hoffentlich recht bald erfolgen wird. Es ift dies der Zoll 
vereins⸗Vertrag und der Zoll- und Handelsvertrag 
zwiſchen dem Zollverein und Oeſterreich. 

Was den letzteren anbetrifft, jo hat der öſterreichiſche 
Miniſter des Auswärtigen, Herr v. Beuſt, vor etwa vier 
en ſchon an win Regierung das Anſuchen geſtellt, 
die Verhandlungen über die Erneuerung dieſes Vertrages 
zu eröffnen, und wenn dies noch nicht ſtattgefunden hat, ſo 
iſt der Grund in dem Umſtande zu ſuchen, daß unſere 
Regierung noch einige Vorarbeiten zu dieſem Zwecke für 
nöthig erachtet. Dieſe Vorarbeiten ſollen ſich auf die 
Tariſſge erſtrecken, und hoffen wir, daß fie zum Reſultat 
einen weiteren Fortſchritt auf der Bahn des Freihandels⸗ 
ſyſtems haben werden. 6 

Es ſcheint uns aber an der Zeit, auch möglichſt recht- 
zeitig auf zwei andere Beſtimmungen des alten Vertrages 
hinzuweiſen, welche wir im Intereſſe unſerer politiſchen und 
unſerer induſtriellen Entwicklung nicht in den neuen Vertrag 
übernemmen ſehen möchten. Die eine dieſer Beſtimmungen 
iſt die Inausſichtnahme von Verhandlungen zur Herſtellung 
eines einheitlichen Zollgebietes, welches ganz Deutſch⸗ 
land und ganz Oeſterreich umfaßt. Ein ſolcher Schritt kann 
in Hinblick auf die fo ſehr verſchiedene Entwicklungsſtufe 
beider Länder, und beſonderz in Hinblick auf die für eine 
lange Reihe von Jahren zerrütteten Finanzzuſtände des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaates von keiner Seite ernſtlich ins 

Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 49. der „Berfaffung” vom 10. Dezember 1866. 


Auge gefaßt werden, und indem man vor zwei Jahren den 
Wünſchen Oeſterreichs in dieſer Beziehung nachgab, hat man 
nur dem wiener Kabinet einen bequemen Stützpunkt für 
eine Intriguen gegen Preußen in den deutſchen Angelegen⸗ 
bellen gegeben. Ein ſolcher Stützpunkt könnte jetzt, wo 
Oeſterreich aus Deutſchland ausgeſchloſſen ift, als ganz 
gleichgültig erſcheinen; wenn man aber annimmt, daß Oeſter 
reich danach ſtrebt, ſeinen Einfluß in Deutſchland auf die 
eine oder die andere Weiſe wieder zu gewinnen, ſo wäre es 
gewiß nicht klug gehandelt, ihm ſelbſt die Handhabe dazu zu 
liefern, und deßhalb hoffen wir, daß dieſe Beſtimmung aus 
dem neuen Vertrage verſchwinden wird. 0 

Der zweite Punkt, deſſen Fortfall wir wünſchen, ift der 
Paragraph, welcher ein Zollkartell zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich feftfegt. Burch daſſelbe erhalten einerſeits 
die öſterreichen Beamten das Recht, in preußiſchen Ortſchaften 
ſich zu benehmen, als ob ſie preußiſche Behörden wären, 
andererſeits wird dadurch unſern Beamten die Pflicht auf⸗ 
erlegt, den preußiſchen Handel zu Gunſten der hohen öfter- 
reichiſchen Grenzzölle zu überwachen. Wir ſind weit davon 
entfernt, von unſeren Grenzbeamten zu verlangen, daß ſie 
den Schmuggel nach Oeſterreich begünſtigen ſollen, aber daß 
fie dafür forgen ſollen, die hohen öſterreichiſchen Zölle aus⸗ 
führbar zu machen und zwar auf Koſten der preußiſchen 
Induſtrie und der preußiſchen Staatsbürger, die ſie zu dieſem 
Zweck in ihrer freien Bewegung und i hrem Geſchäftebetrieb 
hindern ſollen, wenn ſie weder ein allgemeines Sittengeſetz 
verletzen, noch dem preußiſchen Staate Nachtheil bringen, 
Dies ſcheint uns doch in Wahrheit ein eiwas zu ſtarker 
Anſpruch an die Freundſchaft Preußens für Oeſterreich. 

Noch viel wichtiger, aber auch viel ſchwieriger, iſt die 
Regelung der Verhältniſſe des Zollvereins. Zwar 
iſt es eicht, ja es erſcheint wohl als das Einfachſte, den 
alten Zollvereinsvertrag wieder in Kraft treten zu laſſen, 
und ſo dem Verkehr wieder ſein altes, gewohntes Gebiet 


anzuweifen. 


Aber, und dieſe Frage dürfte zu Schwierigkeiten Anlaß 
eben, welcher Art ſoll die Stellung der einzelnen Zollvereins⸗ 
Resierimgen unter einander fein, d. h. welcher Art foll die 
Verfaſſung des Zollvereins ſein? ollte man die 
alte Verfaſſung wiederherſtellen, nach welcher jede einzelne 
Regierung bei allen Tarifänderungen ein entſcheidendes Veto 
hatte, fo würde, da Preußen nach der Organiſation des nord⸗ 
deutſchen Bundes die Vertretung von ganz Norddeutſchland 
in allen Zoll⸗ und Handelsangelegenheiten übernommen hat, 
nur Preußen, Bayern, Württemberg, Baden und Selen 
Darmſtadt über die Tarif⸗Aenderungen zu beſchließen haben. 
Hierbei das alte Syſtem der Einzel. Vetos wieder einzu⸗ 
führen, wird wohl Jedem unzweckmäßig erſcheinen, der die 
Verzögerungen kennt, welche die nothwendigſten Tarifänderungen 
in dem alten Zollverein erfahren haben. 

Noch weniger kann man aber wünſchen, daß die einzelnen 
fünf Regierungen nach Maforität entſcheiden, denn bei der 
unzweifelhaften Abneigung der Regierungen von Baiern, 
Würtemberg und Heſſen⸗Darmſtadt 95 Preußen würde 
ſich Preußen ſtets in der Minorität bein en, d. h. der Ver ⸗ 
kehr von ganz Norddeutſchland würde unter den ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Neigungen einiger kleinen ſüddeutſchen Staaten 
zu leiden haben. 

Es muß alfo irgend ein anderer Ausweg gefunden wer⸗ 
den. Es mag Manchem dabei der Plan eines Zollparla⸗ 
mentes, der 1 75 verſchiedentlich angeregt worden fft, vor⸗ 
ſchweben, aber wir glauben, daß auch dieſer Plan, wie ſo 
mancher der letzten 5 Jahre, nicht mehr als praktiſch aus⸗ 
führbar wird angeſehen werden können. Es bleibt nach 
unſerer Auffaſſung nur ein Mittel, um die ſich darbietenden 
| Schwierigkeiten überwinden, nämlich das Aufgeben der 


u 
Mainlinie, die Nermunblung des norbdeutfhen Bun- 
des ſtaates in einen deutſchen Bundesſtaat, in welchem 
eine Centralgewalt (Preußen), welcher ein deutſches 
Parlament zur Seite ſteht, dieſe Verhältniſſe ebenſo 
wie alle anderen im Intereſſe von ganz Deutſchland ordnet. 


Anzeigen. 


Gſellins ſche Buch⸗, Autiquar⸗ 
und Globen⸗Handlung 


in Berlin, 51. Kurſtraße Nr. 51, 


zieylt nachfolgende ) 
fen bean in Prachtbänden mit Goldfchnitt. 

Heyden, Wert der Frau 143 Thlr. 
1½ Thlt, L. Schefer, Laienbrevier 11, Thlr. Schiller, 
Gedichte %ı Thlr. Blüthen und Perlen der Poeſie 172 Thlr. 
Album für Deutſchlands Töchter 3 Thlr. Daſſelbe, 
roße Prachtausgabe 6 Thlr. Hammer, Leben und Heimat) 
n Gott 1½ Thlr. Polko, Unfere Pilgerfahrt 11% Thlr. 
Pharus, am Meere des Lebens, 2 Bde. à Thlr. Nicolas 
Salt ea: 0 . 
Goethe⸗Kaulbach, Reinek Fuchs. 2½ Thlr. exok, Palm⸗ 
blätter 113 Thlr. Hebel, allgem. Gedichte von N. Neinick 


1½ Thlr. Buch der Braut 6 Thlr. Fontane, Dichter⸗ 


Album 1 Thlr. Sudhoff, In der Stille 1 Thlr. Deut⸗ 
ſche Lieder in Volkes Herz und Mund 3 Thlr. Uhland, 
Gedichte 114 Thlr. Freiligrath 1½ Thlr. Geibel 11, Thlr. 
Heine, Buch der Lieder, 1½ Thlr. Leuan, 1% Thlr. G 
ſchall, Blüthenkranz 115 Thlr. Polko, muſikal. Märchen, 


Werke zu bedeutend ermäßigten Prei⸗ 


Polko, Dichtergrüße 


Deutſches Balladenbuch 3 Thlr. 


ott⸗ 


2 Bde. a 1 Thlr. 24 Sgr. 
22½½ Sgr. und 1½ Thlr. Eberhard, Hannchen 1 Thlr. 2 Sgr. 
ö Voß, Louiſe 24 Sgr. Tegner, satsjofe age von Mohnike 
24 Sgr. Strachwitz, Gedichte 1 Thlr. 24 Sgr. Nückert 
Gedichte 2 Thlr. 3 Sgr. Die Irrlichter, 22½ Sgr. Putt⸗ 
litz, Wald 22½ Sgr. Kinkel, Otto der Schüß 22½ Sgr. 
Prinzeſſin Ilſe, 22½ Sgr. Storm, Immenſee 2212 Sgr. 
Herder, Cid 1½ Thlr. Hammer, Schau um Dich 27 Sgr. 
Shakeſpeare, Sonnette von Bodenſtedt 27 Sgr. 5 
Eine reichere Auswahl enthält der ſo eben erſchienene 
Weinachts⸗Katalog, der gratis vertheilt wird. — Unfer 


bedeutendes Jugendſchriften⸗ Lager, 
worüber ein ausführlicher Katalog ausgegeben wird, halten wir 
beſtens empfohlen. 
51. Gſellius'ſche Buchhandlung, Kurſtraße 51. 


Bodenſtedt, Mirza Schaffy 


Neuer Verlag von Theobald Grieben in Verlin, vor⸗ 
räthig bei F. Geelhaar, Breite Se 23: ec 
| i . nweiſung für Gas⸗Conſu⸗ 
; Wie ſpart man Gas? enen möglichſt vlel Gas 
zu ſparen, nebſt Belehrung über Einrichtung und Betrieb von 
e Von W. F. Biſchoff, Baumeiſter. 
2. Auflage, mit 38 Abbildungen. 10 Sgr. 


Für das mit dem 1. Januar 1867 beginnende neue Quartal fei 
zum Abonnement beſtens empfohlen die 


Volks⸗ Zeitung. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 
Preis vierteljährlich bei allen preuß. Poftanftalten 25 Sgr., bei 
den andern deutſchen Poſtanſtalten 29 Sgr. 

8 Auflage Bene 30,000 Exemplare. 

Die Volks - Zeitung, ſeit jept 17 Jahren die unerſchrockene 
d für das Recht des Volkes und die Freiheit 
und Einheit des deutſchen Vaterlandes, iſt auch unter 
den durch den letzten Krieg veränderten Verhältniſſen ihren bis⸗ 
herigen Zielen nicht untren geworden. Sie iſt daher unbeirrt 
eingetreten für die Rechte der iche mit Preußen vereinigten Län⸗ 
der, ohne je die Forderungen der nationalen Einheit aus den 
Augen zu laſſen. Sie kämpft auch heute noch für die Herſtellung 
eines das ganze Deutſchland umfaſſenden Bundesſtaates und 
wird daher den Zuſammentritt des norddeutſchen Parlaments als 
die Anbahnung eines ſolchen mit beſonderer Aufmerkſamkeit verfolgen. 
Von 5 an eine Vertreterin des allgemeinen und gleichen 
fie wird ſie jetzt bemüht ſein, das Volk über die rich⸗ 
tige Benutzung desſelben aufzuklären. Während ſie alle dieſe Fra⸗ 
gen täglich in ihren trefflichen Leitartikeln behandelt, bringt ſie 
außerdem alle politiſchen Nachrichten raſch und in ge⸗ 
drängter, allgemein verftändlicher Form. An dieſen politiſchen 
Theil fchliegen ſich Aufſätze an, welche alle nicht politiſchen 
Fragen, die das öffentliche Intereſſe in Anſpruch nehmen, 
beſprechen, und werden neben den 0 8 aftlichen Fra ⸗ 
r beſonbere die neueſten Entdeckungen der Wiſſenſchaft dabei 
ihre Wie Sean finden. Durch genaue und ſchnelle Berichte 
über die Berliner Fonds⸗ und die Berliner und gelesen aus · 
wärtigen Produktenbörſen ſucht ſte auch die Anſprüche des Geſchäfts⸗ 
mannes zu befriedigen. Die Verſendung von Berlin aus erfolgt 
mit den Abendzügen. 

Die weite Verbreitung der e durch ganz Deutſch⸗ 
land macht ſie zu Ankündigungen aller Art beſonders geeignet, 
die Inſertionsgebühr beträgt für die wöbnftche Ver „3. Sar. 
für den Arbeitsmarkt 1 nur 2 Sgr., ein im erhältniß zu 
anderen verbreiteten Blättern, deren Me fie um das Doppelte, 


ja bis um das Drei⸗ und Vierfache überfteigt, gewiß mäßiger Preis. 


ı wentger bemittelten, das Abonnement darauf, wozu es 


Für das mit dem 1. Januar 1867 beginnende neue Quartal ſei 
zum Abonnement beſtens empfohlen das 


Sonntags⸗Blatt 


für Jedermann aus dem Volke. 
Begründet von Otto Ruppius. 
Herausgegeben von Friedrich Spielhagen. 


Erſcheint jeden Sonntag in einem Bogen gr. Quart in ele⸗ 
ganteſter Augſtattung. Preis vierteljährlich bei allen Buchhand⸗ 
lungen und Poſtämtern 5 Sgr. 


Der Inhalt des Sonntags-⸗Blattes beſteht in: 


1) Original⸗Novellen der bewährteſten Autoren, wie 
Friedrich Spielhagen, i Adolf Stern, 
Friedrich Friedrich, Alfred eißner, Ludwi 
Ziemſſen, Maria v. Roskowska, Sophie Verena u. A. 
Einem fortlaufenden Album von Originalgedichten 
oder muſtergültigen Ueberſetzungen fremder Poeſlen. 
Schilderungen aus der Zeit, die als Commentare zur 
Zeitgeſchichte willkommen ſein werden. 
Literariſchen Beſprechungen der vorzüglicheren Er⸗ 
ſcheinungen der deutſchen Litteratur. 
Wiſſenſchaft für's Leben, populäre Abhandlungen aus 
allen Gebieten des Wiſſens, von den namhafteſten Autoren 
Loſe Blätter, einer Blüthenleſe von kleineren anregenden 
Notizen und Leſefrüchten von Nah und Fern, aus Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart. 
Dieſer vielſeitige, theils unterhaltende, theils belehrende Inhalt 
macht das Sonntags ⸗Blatt zu einer überall willkommenen Er⸗ 
gänzung zu den poli Non Zeitungen und ermöglicht der niedriege 
reis von vierteljährlich nur 9 Sgr. Jedermann, ſelbſt dem 
biermtt 


25 


— 


3 


S 


4 


— 


5 


— 


6 


S 


beſtens empfohlen ſein möge. 
Die Verlagshandlung von Franz Duncker in Berlin. 


RO90099.999.909909990999999999999 99090 
Im Verlage des Biblio graphiſchen Juſtituts in 
Hildburghauſen iſt ſoeben, auf Grund der neneften poli⸗ 
tiſchen Eintheilungen, complet erſchienen: 


5 

Meyer S grosser Hand- Atlas 

in 100 Karten, reigirt von L. Ravenſtein. In Mappe 
12½ Thlr., gebunden 15 = — Inhalt: 3 Aſtronom. 
Karten, — 2 Bl. Allgem. 1 — 2 Bl. Europa. 
— 4 Bl. Pyrenden⸗Halbinſel. — 5 Bl. Frankreich. — 
4 Bl. Großbritannien und Irland. — 3 Bl. Alpen⸗ 
halhinſel. — 3 Bl. Balkanhalbinſel. — 9 Bl. Dentſch. 2 
land. — 16 Bl. Preußen und der nordd. Bund. — 6 Bl. 
ſüdd. Staaten. — 9. Bl. Oeſterreich. — 1 Bl. Central 3 
alpenland. — 1 Bl. Niederlande. — 1 Bl. Däniſche 
Halbinſel. — 3 Bl. Skandinav. Halbinſel. — 5. Bl. 
Europ. Rußland. — 9 Bl. Aſien. — 4 Bl. Afrika. — 
8 Bl. Amerika. — 2. Bl. Auſtralien. — 6. Bl. Stati⸗ 
ſtiſche Tafeln. 9 


7 3 3 
Meyer’s kleiner Hand- Atlas, 
in für Preußen und die norddeutſchen Bun⸗ 
des ſtaaten in 33 Karten. Gebunden 4½ Thlr. — & 
Inhalt: 1 Erdkarte. — 6 Erdtheilkarten. — 11 Europ. 2 
Staatenkarten. — Deutſchland in 4 Bl. — 10 Preuß. 
Provinzialblätter. — 6 Bl. Statiſtiſche Tafeln. 8 
NB. Dieſe ſind jetzt die einzigen vollſtändigen Karten⸗ g 
werke, welche die wichtigen Veränderungen der neueften 
Zeit bereits in ſich aufgenommen haben. 5 
. ..... 


eee 9999999999999. 


SSEIESLMSLILESLLSCNERKECIETLPIWEIRET 
Geschäfts -Verlegung. 


& Den Verkauf unserer Neusilber-, versilberten und 
A Atfönide-Waaren haben wir von der Schlossfreiheit 


Nr. 5 nac em 
Neu-Gebaude 5 


vis-a-vis dem Königlichen Schloss und den Werder- 


‚schen Mühlen verlegt. N 0 
9 ‚lienniger & Comp., 
Neusilber - Fabrik. 
— RE e 
Spielwerke 


mit 4 bis 48 Stücken, worunter Prachtwerke mit 
Glockenſpiel, Trommel und Glockenſpiel, mit Him⸗ 
melsſtimmen, mit Mandolinen, mit Expreſſion x. 
Ferner: Spieldoſen 
mit 2 bis 12 Stücken, worunter welche mit Neceſſaires, 
Cigarrentempel, Schweizerhäuschen, Photogra⸗ 
phie⸗Albums, Schreibzeuge, Cigarren ⸗ Etuis, 
Ta backsdoſen, Nähtiſchchen, tanzende Puppen, 
Alles mit Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 
J. H. Heller in Bern. Franco. | 
DE Diele Werke, die mit ihren lieblichen Tönen ledes 
Gemüth erheitern, ſollten in keinem Salon und an keinem IH 
Krankenbette fehlen. Lager ven fertigen Stücken. — Repa⸗ 3 
raturen. ! 
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